

Immer sind es besondere Personen, denen der aufmerksame Blick im Kölner Dom begegnet, mal in einem kunsthistorischen Objekt, mal in den Nachforschungen nach ihren Hintergründen. Mal wird die reale historische Situation wiedergegeben, mal wird sie oder werden Bilder, zum Beispiel auf Fenstern, verwandelt in fiktive, manchmal recht poetische Geschichten. Immer geht es um Geschichten, Geschichten, die unsere Wirklichkeit umgeben oder sie als bloße Anlässe zum Erzählen nehmen. Der Kölner ist die Fundgrube dazu. Weil er voller Reichtum ist, und weil wir ihn lieben.

Engelbert Manfred ist ein Zurückgekehrter. Nach vielen Jahren im Ausland musste er immer wieder in seine Heimat in und um Köln herum zurückkehren. Er wuchs in Köln auf, ging dort zwölf Jahre zur Schule, studierte dort fast fünf Jahre, arbeitete dort 10 Jahre als Lehrer. Und musste deshalb immer wieder Köln besuchen, vor allem immmer wieder den Dom. Auch als er in Leverkusen wohnte. Heute wohnt er mit seiner Frau im benachbarten Bergisch Gladbach, wo er auch Mitglied des Autorenvereins „Wort und Kunst“ ist.

Er hat zahlreiche Bücher geschrieben, etliche Artikel im Bürgerportal Gl verfasst und unzählige Videos auf Youtube veröffentlicht, unter anderem seine Gedichte mit eigenen Bildern unter dem Titel „Poesie für den Bildschirm“.
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1 Graf Gottfried 4. von Arnsberg Das Hochgrab mit dem Eisengitter

Ein imaginärer Domführer könnte vor dem Hochgrab in der Marienkapelle folgende Rede halten:

„Meine Damen und Herren, wir halten hier an einem der ungewöhnlichsten Gräber des Domes. Wir befinden uns im Chorumgang, eigentlich der Ehrenplatz für Erzbischöfe. Doch vor uns ruht ein Weltlicher: Graf Gottfried IV. von Arnsberg, verstorben 1371.

Gottfried war der letzte seines Geschlechts und kinderlos. Um zu verhindern, dass seine Grafschaft im Sauerland an seine Rivalen fiel, verkaufte er sie 1368 kurzerhand an das Kölner Erzstift. Er tauschte sein Land gegen eine Leibrente und dieses Privileg: ein Begräbnis in unmittelbarer Nähe zum Dreikönigsschrein.

Betrachten Sie das auffällige, korbartige Eisengitter, das die gesamte Tumba umschließt. Es ist eines der wenigen erhaltenen Grabgitter dieser Art. Die Legende erzählt, es sei zum Schutz vor seinen erzürnten Verwandten errichtet worden, die über den Verkauf ihres Erbes so wütend waren, dass man befürchtete, sie würden den Leichnam schänden. Historisch gesehen diente es wohl eher dem Schutz vor allzu zudringlichen Pilgerscharen, doch die Geschichte von den rachsüchtigen Erben hält sich bis heute hartnäckig.
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Schauen Sie unter das Gitter auf die Details der Sandsteinfigur. Der Ritter trägt die Rüstung seiner Zeit, und zu seinen Füßen liegen zwei Hunde. Sie sind hier kein Beiwerk, sondern tiefgreifende Symbole für die ritterliche Treue und den Glauben. Sie bilden das Fundament, auf dem der Graf in die Ewigkeit blickt.
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Diese Treue beruht auf Gegenseitigkeit. Gottfried schenkte den Bürgern von Neheim den riesigen Stadtwald – ein Geschenk, das die Stadt bis heute wirtschaftlich und ökologisch prägt. Im Gegenzug verpflichteten sich die Neheimer zum ewigen Gedenken.

Deshalb erleben wir hier jedes Jahr im Februar das ‚Grafenbegängnis‘. Eine Abordnung aus Neheim- Hüsten, oft begleitet von der Schützenbruderschaft St. Johannes Baptist, reist nach Köln, feiert hier am Grab eine Messe und legt einen Kranz nieder. Währenddessen werden in der Heimat die ‚Stütchen‘ an die Kinder verteilt, damit schon die Kleinsten lernen, wer ihr Wohltäter war.“




2 Kaiserin Auguste und Kaiser Wilhelm I. Förderer des Dombaus

Im Südquerhaus hängt diese Tafel, die Kaiserin Auguste und Kaiser Wilhelm I. als Förderer und Beschützer des Dombaus ehrt.


[image: ]



[image: ]



[image: ]


In den folgenden fiktionalen Aufzeichnungen eines Kammerdieners der beiden kommt zum Ausdruck, dass ihre Motive für die Förderung aber keineswegs identisch sind:

Geheime Aufzeichnungen des Kammerdieners J. Schmidt Köln, den 15. Oktober 1880

„Wir rollten gerade von der Trinitatiskirche los. Der Lärm der Menge draußen war wie ein Branden, doch im Inneren der Kutsche herrschte eine Kälte, die nichts mit dem Wetter zu tun hatte. Ich hielt mich im Hintergrund, so gut es ging, aber jedes Wort war zu hören.“

Wilhelm I.: (rückt seinen Helm zurecht, blickt zufrieden aus dem Fenster)

„Ein herrlicher Anblick, Augusta. Sehen Sie sich diese Fahnen an! Ganz Köln ist in Schwarz-Weiß getaucht. Es ist, wie ich es immer sagte: Dieser Dom ist nicht mehr bloß ein Bauwerk der Pfaffen. Er ist der Schlussstein unserer deutschen Einheit unter Preußens Adler. Ein Denkmal für das Reich!“

Augusta: (mit gepresster Stimme, die Hände fest ineinander verschlungen)

„Ein Denkmal, Wilhelm? Es ist ein Gotteshaus. Und wir kommen gerade aus unserer Kirche, nur um den Katholiken dort drüben zu zeigen, wer der Herr im Hause ist. Glauben Sie wirklich, dass diese Menschen uns zujubeln, weil sie uns lieben? Sie jubeln dem Dom zu, nicht der Pickelhaube.“

Wilhelm I.: (lacht kurz auf)

„Sie sind wieder zu weichherzig. Bismarck hat recht: Wir müssen Präsenz zeigen. Wenn wir heute dort oben stehen, dann sieht die Welt, dass kein Erzbischof nötig ist, um dieses Werk zu vollenden. Ich bin der Schirmherr. Mein Großvater begann es, ich vollende es. Es ist ein Akt des Staates, Augusta. Eine Heerschau der Geschichte!“

Augusta: „Es ist eine Provokation! Der Erzbischof ist im Exil, die Priester sind verstummt. Wir feiern ein Fest der Steine, während wir die Seelen der Menschen verletzen. Ich schäme mich fast, dort vorzutreten, während das Volk spürt, dass wir den religiösen Kern dieser Kathedrale hinter unseren Uniformen verstecken. Man kann einen Dom nicht mit Soldatenstiefeln einweihen.“

Wilhelm I.: (barsch) „Genug davon. Wir repräsentieren die Krone. Wenn wir den Domplatz betreten, halten Sie den Kopf hoch. Die Kölner mögen störrisch sein, aber sie wissen, wer die Rechnung bezahlt hat. Heute gehört der Dom dem Kaiserreich.“

Augusta: (leise, fast zu sich selbst) „Gott bewahre uns davor, dass dieser Hochmut uns eines Tages teuer zu stehen kommt. Ein Dom ohne Segen ist nur eine hohle Pracht.“

„Dann hielt die Kutsche. Der Kaiser stieg aus, das Kinn stolz erhoben, während die Kaiserin mit einem Gesicht wie aus Stein folgte. Ich musste die Tür schließen und mich beeilen, hinter ihnen zu bleiben.“

Es war eine durchaus zwiespältige Feier der Dombauvollendung: Da Erzbischof Melchers steckbrieflich gesucht wurde und im Exil in den Niederlanden lebte, musste ihn Weihbischof Baudri vertreten. Die Begegnung war von eisiger Höflichkeit geprägt. Baudri verneigte sich zwar vor dem Kaiser, hielt aber eine Rede, in der er den Schmerz über die "verwaiste Diözese" (den fehlenden Erzbischof) deutlich ansprach.

Dombaumeister Richard Voigtel überreichte dem Kaiser die Urkunde über die Vollendung. Wilhelm I. nahm diese nicht als Gast, sondern als Hausherr entgegen. In seiner Antwortrede betonte er den Dom als "Wahrzeichen des wiedererstandenen Deutschen Reiches", das Wort "Gott" oder ein Bezug auf die katholische Kirche kam kaum vor.

Als das Kaiserpaar den Dom betrat, wurde kein feierliches Hochamt gefeiert. Stattdessen gab es einen kurzen, eher nüchternen Akt. Während Wilhelm mit klirrenden Sporen durch das Mittelschiff schritt, wurde berichtet, dass Augusta sichtlich bemüht war, durch ihre andächtige Haltung die religiöse Bedeutung des Ortes zu unterstreichen.

Während die Honoratioren im Dom feierten, blieben viele Fenster in der Kölner Altstadt geschlossen oder schwarz verhängt – ein stiller Protest gegen die Inhaftierung und Vertreibung katholischer Geistlicher im Rahmen des Kulturkampfes.
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In der goldenen Kapsel der Kreuzblume des Südturms wurde eine Urkunde hinterlegt, die den Geist dieses 15. Oktobers 1880 für die Ewigkeit konservieren sollte. Sie ist ein faszinierendes Dokument, weil sie den preußisch-nationalen Stolz über die Vollendung über alles andere stellt.

Sie betont, dass der Bau, der im Jahr 1248 begonnen wurde, nach 632 Jahren durch die "unablässige Fürsorge" der Hohenzollern-Könige vollendet wurde.

Sie bezeichnet den Dom ausdrücklich als ein „Ehrendenkmal des wiedergewonnenen deutschen Vaterlandes“ und als Symbol für die Einigung der deutschen Stämme.

Wilhelm I. wird als der „siegreiche Mehrer des Reichs“ gefeiert. Auch die Verdienste seines Bruders Friedrich Wilhelm IV. werden hervorgehoben, der den Weiterbau 1842 maßgeblich vorangetrieben hatte.

Bezeichnend für den Kulturkampf ist, dass der Name des damals amtierenden (und im Exil lebenden) Erzbischofs Paulus Melchers in der Haupturkunde nicht vorkommt.

Paulus Kardinal Melchers war zuerst im Gefängnis, weil er während des Kulturkampfes massiven Widerstand gegen die kirchenfeindlichen Gesetze des preußischen Staates leistete. Er wurde 1874 für sechs Monate im Kölner Gefängnis Klingelpütz inhaftiert. Die wesentlichen Gründe für seine Verhaftung waren die Tatsache, dass er sichweigerte, die staatliche Kontrolle über kirchliche Personalentscheidungen anzuerkennen, dass er die gegen ihn verhängten hohen Bußgelder für seinen Ungehorsam nicht zahlte und dass er aktiv gegen die Einführung der staatlichen Zivilehe und andere Einschränkungen der kirchlichen Macht durch Otto von Bismarck eintrat.

Nach seiner Entlassung wurde Melchers 1875 per Gerichtsbeschluss seines Amtes enthoben. Um einer erneuten Verhaftung zu entgehen, floh er ins Exil nach Maastricht und leitete sein Bistum von dort aus heimlich weiter, bevor er später nach Rom gerufen wurde.
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3 Johannes Paul II. Der gestohlene Blutstropfen
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Im nördlichen Querhaus sehen wir links neben der Schmuckmadonna eine kleine Skulptur an der Wand mit einer Abbildung von Papst Johannes Paul II. Die Reliquie im unteren Teil erinnert an das Attentat von 1981. Dieser Text schildert den Ablauf:

„Es war ein sonniger Mittwochnachmittag im Mai, als Papst Johannes Paul II. in seinem offenen Geländewagen über den Petersplatz fuhr. Um exakt 17:17 Uhr fielen die Schüsse. Der türkische Attentäter Mehmet Ali Ağca feuerte aus einer 9-Millimeter-Pistole auf das Oberhaupt der katholischen Kirche.

Zwei Kugeln trafen den Papst schwer im Unterleib und an der Hand. Während das weiße Gewand des Papstes sich zusehends rot färbte, brach er in den Armen seiner Begleiter zusammen. Die Bilder der blutbefleckten weißen Soutane gingen innerhalb von Minuten um die Welt und brannten sich in das kollektive Gedächtnis ein.

In den Stunden des Überlebenskampfes in der Gemelli-Klinik entstanden jene Objekte, die heute als bedeutende Reliquien gelten:

Das getränkte Gewand: Die Ärzte mussten die blutüberströmte Soutane des Papstes aufschneiden, um die Notoperation durchführen zu können. Die Stoffreste wurden gesichert. Da Johannes Paul II. später heiliggesprochen wurde, verwandelte sich dieses Zeugnis einer Gewalttat in eine „Reliquie erster Klasse“. Kleine Fragmente dieses Stoffes, die noch immer die Spuren des echten Blutes von 1981 tragen, wurden später in Reliquiare gefasst.

Während der Behandlung und bei späteren Krankenhausaufenthalten wurden dem Papst zudem Blutproben entnommen, um für Notfall-Transfusionen bereit zu sein. Da das Blut durch Zusätze flüssig gehalten wurde, konnten später winzige Tropfen auf Stoffläppchen aufgebracht werden.

Eines dieser blutgetränkten Stoffstücke fand seinen Weg in den Kölner Dom. Es sollte die Gläubigen an die Verletzlichkeit des Papstes, aber auch an seine Botschaft der Vergebung erinnern – schließlich hatte er seinen Attentäter später im Gefängnis besucht.

Doch die Geschichte dieser Reliquie nahm eine bittere Wendung, als Diebe im Juni 2016 das gläserne Behältnis im Dom aufbrachen und die Kapsel mit dem Blutstropfen stahlen.

Obwohl die 2016 gestohlene Reliquie bis heute verschwunden bleibt, schließt sich der Kreis durch ein besonderes Geschenk: Die aktuelle Reliquie im Dom ist ein Stück jenes Stoffes, das der Papst direkt während der Schüsse auf dem Petersplatz trug. Damit ist das Objekt im Kölner Dom heute ein unmittelbarer, physischer Zeuge jenes historischen Moments von 1981, an dem – wie der Papst später sagte – „eine mütterliche Hand die Kugel leitete“, um sein Leben zu retten.“

Der Papst-Attentäter Mehmet Ali Ağca hat im Laufe der Jahre über 100 Mal seine Aussagen über sein Motiv geändert und verschiedene Versionen verbreitet, was die Wahrheitsfindung extrem schwierig macht.

Hier sind die wichtigsten Facetten seiner wechselnden Aussagen:

Ağca behauptete später, der iranische Ajatollah Chomeini habe ihn zu dem Attentat angestiftet.

Teilweise behauptete er, der Auftrag sei aus dem Vatikan selbst gekommen, oder er deutete Verwicklungen bulgarischer/sowjetischer Geheimdienste (KGB) an.

Er bezeichnete sich teilweise selbst als Jesus Christus
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